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Allgemeine Völkerkunde

Waschen und Seife.
Von Franz Otto Koch.

Mit 2 Abbildungen auf Tafelseite 20.

Im Allgemeinen eng verbunden
mit dem Wäschewaschen sind bei
fast allen primitiven Völkern die
steinernen Einfassungen von Flüs
sen und Gewässern oder große im
Fluß liegende Steine. Diese stellen
geradezu ideale Waschplätze für
die eingeborenen Frauen dar, denn
hier können sie sich im wahrsten
Sinne des Wortes mit der Wäsche
auf den Steinen austoben, daß jede
Hausfrau entsetzt ihr Gesicht ab
wenden würde. Besonders wenn
eine Reihe mehrerer dieser Wäsche
rinnen bei der Arbeit ist — denn

bei den Eingeborenen gilt der
Grundsatz, daß es sich in Gesell
schaft weit gemütlicher arbeitet als
allein — erscheint es dem zufällig

Hinzukommenden gerade so, als ob
hier mit der Wäsche ein wahres
Wettklopfen auf den Steinen vor
genommen würde. Vielfach wird
aber auch die Wäsche mit einer
Kelle massivester Art, hergestellt

 aus Hartholz, in einer Weise be
arbeitet, daß man vermeint, die
Fetzen fliegen zu sehen. Tadellos
weiß und sauber wird die Wäsche,
das ist gar keine Frage, aber schon
manche europäische Frau, welche
ihre feine Wäsche in den Tropen
einem jener chinesischen oder
indischen Wäscher übergab, ist
hinterher in Tränen über das trost
lose Aussehen ihrer Wäsche aus
gebrochen. Katastrophal wird die
Angelegenheit jedoch oft, wenn es
sich um Spitzenwäsche handelt.
Meister in dieser Beziehung sind
die Chinesen, denn schon nach

mehrmaligem Waschen muß die
Besitzerin feststellen, daß dieselbe
im Begriff ist, das Zeitliche zu

segnen.

Bei allen primitiven Völkern
spielt die Seife beim Waschen
nicht eine derart große Rolle wie
bei uns Europäern, denn der Ein
 geborene wäscht mit dem gleichen
Stück Seife etwa vier mal so viel
Wäsche wie der Europäer. Aller
dings wird sie auch mindestens
viermal so schnell verbraucht, denn
wie bereits gesagt, wird sie nach
allen Regeln der Kunst sauber ge
prügelt.

Im homerischen Zeitalter war
die Seife noch nicht bekannt, und
noch lange Zeit benutzte man zum
Waschen Holzasche, natürliche

 Soda, Pflanzenabkochungen, vor
 allem aber gefaulten Urin. Die
Berufswäscher, die alten Fullonen,
kannten als Reinigungsmittel der
Wäsche Nitrum, Harn, Ochsen
galle, Laugen und schäumende
(saponinhaltige) Wurzeln und viel
leicht Blätter. Sie nahmen dazu
noch Oele, und schließlich vor
 allem die Walkerde. Zur Körper
pflege wurde die schweißige und
verschmutzte Haut mit Schabe
eisen abgekratzt, wurden warme
Bäder genommen und die Haut bei
dieser Gelegenheit mit scharfen
laugigen „Rhymmate“ gereinigt.
Nach diesem mehr oder weniger
angreifenden Verfahren folgte eine
gründliche und eingehende Oelung
der Haut.


